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Königlich 


j Danzig, Montag, den 11. März 1867. 
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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
| tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
Vierteljährlicher Abonnements Preis: 


tung, Hundegaſſe 70. 


für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats⸗Abonnements 12 Sgr. 
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In Berlin: A. Reteme ver's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breiteſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 
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Sümmtliche Herren, welche Beiträge 
für die Weſtpreuß. Zeitung eingezahlt ha⸗ 
ben, ſowie die Obmänner des Preuß. 
Volksvereins, werden zu einer im Selon⸗ 
te'ſchen Locale ftattfindenden General ; 
Verſammlung am 
Mittwoch den 13. d. Mts. 

Vormittags 12 Uhr 
hiemit eingeladen. 

Tages⸗Ordnung: Das Weiterbeſtehen 
der Weſtpreuß. Zeitung. 

Die Mitglieder des Zeitungscomite's 
verſammeln ſich in demſelben Locale eint 
Stunde vorher 
Danzig, im März 1867. 

Das Comité für die Weſtpreuß. Zeitung. 


Amtliche Nachrichten. 
di Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
igſt geruht: Dem Bau⸗Rath Hamann zu 
Gorliß den Rothen Adler⸗Orden 3. Klaſſe 
— der Schleife, dem Legations Rath 
Bucher den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe, dem Bezirks ⸗Vorſteher und Bürger ⸗ 
Deputirten, Tiſchlermeiſter Carl Hoene zu 
Berlin den Königlichen Kronen⸗Orden vierter 
Klaſſe, dem Stabsborniſten Demuth vom 
2. Schleſiſchen Jäger⸗Bataillon Nr. 6 das 
Kreuz der vierten Klaſſe des Königlichen 


HDausordens von Hohenzollern und dem bis⸗ 
En Gejreiten im 4. randenbr giſchen 


1 Noth⸗ £ 


ankert ten im 4 
n erie- egen Nr. 4 
don Medienburg Shwerin) ue 

acker zu Storberck, im Kreiſe Ruppin, die 
Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; 
Allerhöchſtihren früheren außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am 
württembergiſchen Hofe, Kammer ⸗ 
berrn Freiherrn von Canitz und Dallwiz, 
in derſelben Eigenſchaft bei Ihrer Majeſtät 
der Königin von Spanien zu beglaubigen; 
den bisherigen Geſandten in Stockholm, 


Kammerherrn Freiherrn von Roſenberg, zu 


Allerhöchſtihrem außerordentlichen Geſandten 
und bevollmächtigten Miniſter am Königlich 
württembergiſchen Hof, ſo wie den bisheri⸗ 
gen Landrath des Kreiſes Wetzlar, Guſtav 
Friedrich Heinrich Paul von Dienſt, zum 
Präſidenten der Regierung zu Wiesbaden; 
und den Civil⸗Adminiſtor für Kurheſſen, 
Regierungs⸗Präſidenten von Möller zum 
Präſidenten der Regierung zu Caſſel zu 
ernennen und denſelben zugleich zu beauftra⸗ 
— ne 


Feuilleton. 


Oberſt⸗Lieutenant de Barres und das 1. 
Bataillon des 2. Schleſiſchen Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 11 bei gene, 

Die Zeitſchrift „Daheim“ bringt einige 
Proben aus dem unter dem Titel: „Von 
der Elbe bis zur Tauber. De Feldzug der 
preußiſchen Mainarmee im Sommer 1866. 
Iluſtrirt von Emil Hinten und Anderen. 
Erſte Abtheilung wit 2 Karten“ erſchienenen 
Werle, denen wir a's beſte Empfehlung nach⸗ 
ſtehende herrliche Schilderung des Kampfes 
entnehmen, den das 2. S leſ.ſche Grenadier 
regiment No. 11 unter feinem tapfern Füh⸗ 
rer, dem Oberft-Lieutenant de Barres, bei 
Langenſalza beſtand. 

.. Wenn ſchon bis jetzt das Gefecht 
blutig geweſen, jo ſollte doch in der letzten 
halben Stunde alles Schreckliche noch über⸗ 
troffen werden ... Als General von 
Arentsſchild die Preußen in vollem Rück⸗ 
zuge ſiehl, verſtärkt er die Dragoner und 
Huſaren mit feiner ganzen Küraffierbrigade, 
welche noch nicht im Feuer geweſen war, 
und wirft fo ſämmtliche hannoberſche Kaval “ 
lerie auf die todesmatten Preußen. 

Man kann ſich keinen deutlichen Begriff 
machen, ohne es geſehen zu haben, was eine 
Kavallerie⸗Attaque, von ſolcher Macht aus⸗ 
geführt, für einen mächtigen, Alles zermal⸗ 
menden Eindruck ausübt; und doch hat es 
ſich ja oft bewieſen, daß dieſe großen Rei ⸗ 
termaſſen ſich gegen Infanteriekolonnen, 
welche mit Ruhe und Ordnung fechten, 
machtlos zerſchellen. Und deshalb eben wird 
das Gefecht bei Langenſalza beſſer, als alle 
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gen, einſtweilen die Functionen eines Obere 
präſidenten für die Regierungsbezirke Caſſel 
und Wiesbaden wahrzunehmen; und den bis⸗ 
herigen Dr. der Philoſophie und Medizin 
Lothar Meyer zum Profeſſor der Natur · 
wiſſenſchaften bei der Forſt-Akademie zu 
Neuſtadt⸗ Eberswalde zu ernennen; ferner 
Dem Ober⸗Berg⸗Rath Friedrich Odern⸗ 
heimer zu Wiesbaden den Charakter als 
Geheimer Berg⸗Rath zu verleihen. 
— bK 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
9. Plenar⸗Sitzung, 
Sonnabend, 9. März, Vormittogs 10 Uhr. 

Präſident Dr. Simſon. Am Tiſch der 
Reichstagskommiſſare die Miniſter von Bis. 
mard-Schönhaufen (in der Geherals⸗Uni⸗ 
form), Freiherr von der Heydt, von Roon, 
Graf von Itzenplitz, Geh. Rath v. Savigny 
und mehrere Kommiſſare au rpreußiſcher 
Regierungen. — Die Plätze i Hauſe und 
Tribünen find ſehr zahlreich befegt, ebenſo 
auch die Logen. In der Hofldge erſcheint 
Se. tgl. Hoheit der Kronprinz iſnd Se. Ho⸗ 
heit der Prinz Nicolaus von N ſſau, ſowie 
mehrere höhere Offiziere. Der Präſident er- 
öffnet die Sitzung um 10%, Uhr mit den 
gewöhnlichen geſchäftlichen Mittheilungen. — 
Von den neu gewählten Mitgliedern find ein⸗ 
getreten: Dr. Baumſtarck und Dr. Michae⸗ 


lis. — Abg. Michaelis (Stettin) hat ſein 
Maadat für Stettin niedergelegt und das 
für Wollin angenommen; dann tritt das 
. General⸗ 
‚Entwurf; baldige 


Haus in die Tagesordnung, die 
Dietuffion über den Verfaſſungs » 
16 gegen die Vorlage gemeldet haben. 
erſte Redner iſt der 

Abgeordnete Tweſten. Ich habe gegen 
die Annahme des uns vorliegenden Berfafr 
ſungs⸗Entwurfs fo ſehr eehebliche Bedenken, 
daß ich gegen den Entwurf ſtimmen müßte, 
wenn keine Aenderung weſentlicherk Art be⸗ 
ſchloſſen würde. Trotzdem habe ich mich für 
den Verfaſſungs⸗Entwurf gemeldet, weil ich 
diejenigen vollkommen berechtigt halte, ſich 
mit „für“ zu bezeichnen, welche entſchloſſen 
ſind, das große Werk, welches uns vorliegt, 
auf Grund der gegebenen Vorlage zu Stande 
zu bringen. Da der vorliegende Verfaſſungs⸗ 
Eutwurf keine allzuſtraffe Form einer Gen» 
tralgewalt für den Norddeutſchen Bund ein⸗ 
richtet, ſondern Modifikationen offen läßt, ſo 
haben wir Hoffnung, daß ſich Süddeutſchland 
leichter anſchließen wird. Das iſt für unſere 
deulſche Civiliſation von Nutzen, ebenſo wie 
ä— —— ——— p —— — —v— — 


anderen, als Studium für die Armee dienen 
können. Denn da, wo Ordnung und Ruhe 
in den Reihen herrſchte, war die ganze Kraft 
der anſtürmenden Hannoveraner wirkungslos, 
während andererſeits der wie Windsbraut 
anſtürmende Reiterſturm Alles vor ſich nie 
derriß. 
Oberſt-Lieutenant de Barres vom 11. 
Linienregiment lieferte hier den ſchlagendſten 
Beweis, was die ſtoiſche Ruhe des Führers 
vermag, um der Tapferkeit der Soldaten 
ihren wahren Werth zu geben. Er begriff, 
ohne daß ihm von irgend einer Seite ein 
Befehl dazu kam, daß es ſeine Aufgabe ſei, 
den Rückzug zu decken, daß um jeden Preis 
der wüthende Strom der hannoverſchen Reis 
terei aufgehalten werden müſſe — und wenn 
es nur anf einige Minuten wäre — um den 
in aller Eile ſich Zurückziehenden Zeit zu 
laſſen, ſich zu ſammeln, ſich nicht wehrlos 
überreiten oder niederhauen zu laſſen. 

Auch er mit ſeinem Bataillon, das, wie 
geſagt, auf 600 Mann zuſammengeſchmolzen 


war, muß die Stellung im Bas 
dewäldchen aufgeben und zieht ſich in ge- 
ſchloſſenen Kolonnen zurück, indem er 


noch Verſprengte verſchiedener Regimenter 
aufnimmt. Einige nachfetzende Züge läßt er 
durch ein Paar Salven abweiſen und ſeßzt 
ſo einige Zeit, nur von den hier und da 
einſchlagenden Granaten beläſtigt, feinen Rück- 
zug fort. Jetzt debouchirt er aus dem Wäld⸗ 
chen aufs freie Feld, erlangt einen Ueberblick 
über das ganze Terrain und faßt den oben 
erwähnten Entſchluß. N 

Er läßt halt machen, wählt einige Schritte 
ſeitwärts ein ihm geeignet erſcheinendes Ter ⸗ 


für unſere polftiſche Sicherheit, denn der 
Hauptgrund, den Nachbarvölkern ihre Be⸗ 
ſorgniß gegen eine nationale deutſche Einheit 
und die Ausſicht, ſie zu hindern, liegt darin, 
daß Deutſchland ſtark genug, alle Angriffe 
dagegen zurückzuweiſen. Die Kraft der Re, 
gierung iſt in dem Entwurfe ziemlich ſtark 
ausgerüſtet, aber der Reichstag hat keine 
verantwortliche Regierung ſich gegenüber. 
Dieſes Opfer kann gebracht werden, wenn 
die Volksvertretung das Geldbewilligungs⸗ 
alt, und dafür müſſen ſich alle Mit- 
alen Partei erklären. Das 
gungsrecht des preußiſchen Ab⸗ 
darf auf keinen Fall aufs 
die Regierung muß hierin 
chen. Ueber die Militärge⸗ 
in dem Entwurſe gar nichts 
be muß ebenfalls der Volks⸗ 


ſetzgebung 
erwähnt, 


vertretung belaſſen werden. Die gegenwär⸗ 
tige Rech ig der Regierung im Militair⸗ 
Etat iſt in der That eine ſehr hohe, nach 
derſelben würden die alten preußiſchen Pro⸗ 
vinzen. 4 ionen zu decken haben. Ue⸗ 
brigens die Regierung uns noch ver⸗ 
ſchiedene gen machen müſſen, damit wir 
in die Spegialdiefuffion eintreten können; es 
iſt unmögl daß die Regierung uns zu⸗ 
muthe, e bloße Forderung hin ein ſo 
hohes M zudget ein für alle Mal zu 


des muß daſſelbe in einer 
otivirt werden. Ohne eine 
men wir über dieſen Punkt 
Daher hoffe ich auf eine 
orlage. Sonſt müßte ich 
ung um genli« 


weſentliche Aenderungen nicht annehmen 
würde, z. B. in der Diäten» und Beamten» 
Frage. Der Hauptpunkt bleibt aber die 
Budget⸗ Bewilligung. Das preußiſche Volk 
und ſeine Vertretung wird auf dieſes Recht 
nicht verzichten, ar daß es dem Parlamente 
gewahrt werde. onft würde das Parla— 
ment auch nur ein Zollparlament ſein. Den 
Ausweg der Militair⸗Konventionen kann ich 
nicht für 1 halten. Angeſichts 
der drohenden Gefahren muß die Regierung 
es mit den nationalen und liberalen Ele— 
menten halten. Darum bitte ich, daß die 
W die geeigneten Erklärungen ab» 
gebe. 

Abg. Dr. Waldeck (gegen den Eutwurf); 
Wir müſſen den Entwurf nach den Er⸗ 
wartungen des deutſchen Volkes umgeſtalten. 


rain und läßt ein Quarré formiren. Dann 
ruft er einen Offizier zu ſich heran und giebt 
einen leiſen Befehl. Der Dffizier erwählt 
ſich fünfrig Mann — nimmt die Fahne und 
verläßt die Truppe, indem er im Sturm: 
ſchritt ſich dahin wendet, wo, wie es ſcheint, 
f x Sammelpunkt für die Weichenden 
ildet. 

Die Soldaten ſehen ſich eine Zeit lang 
ſtumm an — Niemand ſpricht eine Silbe — 
und Alle haben begriffen. 

Der Oberſt⸗Lieutenant hat die Fahne 
entfernt.. warum? .. o, das iſt nur zu 
leicht verſtändlic h.. Er wird wohl 
unterliegen, will ſich und feine Truppeu 
gern bereitwillig für das Wohl Aller aufop- 
fern. . Doch die Fahne 
nein, ſein und das Leben Aller kann ein 
Führer ſchon rückſichtslos für das Wohl Al- 
ler dahingeben, doch Schande dem Corps, 
das ſeine Fahne als Siegestrophäe in den 
Händen der Feinde läßt. 

„Dieſes Hinwegbringen der Fahne hat, 
wie geſagt, Offizieren und Soldaten Alles 
verſtändlich gemacht. — Der Oberſt braucht 
jetzt nicht mehr zu reden, braucht ihnen keine 
Ermahnung zu geben, ja ſogar Befehle ſind 
unnöthig, denn ſie wiſſen Alles, haben Alles 
begriffen — ſie begreifen, daß hier der Ort 
ſei, von dem die Geſchichte einft ſagen wird: 
„Hier ſtand das erſte Bataillon vom 2ten 
Schleſiſchen Grenadier- Regiment No. 11.“ 

Das Quarre iſt formirt, eine lange Reihe 
von blinkenden Balonnetten ſtreckt ſich dem 
Feinde von allen Seiten entgegen; ſchweigend 
und Schuß im Lauf ſtehen die Soldaten vor 


es aber jetzt iſt die Mainkinie eine Halleſtelle 


che Abgeordnetenhaus ohne | Kohlen einnehmen 


Meine Herren! Der Verfaſſungs-⸗Entwurf 
enthält Reminiscenzen aus faſt allen Thei- 
len der deutſchen Entwickelung und Ein⸗ 
ſchiebungen des konſtitutionellen Lebens, 
worin wir uns ſeit 18 — 20 Jahren befinden. 
Dieſes Alles iſt in einer Art zuſammenge— 
ſchmolzen, daß nach meiner Ueherzeugung 
dadurch weniger gewonnen wird, als wenn 
man der deutſchen Nation ihre vollen 
Rechte gewährt hätte. Der Bundesrath 
ſchwächt die Macht Preußens in Marine, 
Heer und Verkehranſtalten, dadurch, daß er 
dieſe Macht abhängig macht von der Ein- 
willigung einer Anzahl Stimmen. Der 
Troſt, 26 gegen 17 Stimmen zu beſitzen, 
iſt nicht genügend. Von einer Centralge- 
walt ſprechen nur diejenigen mit Klarheit, 
welche ſie für eine eigentliche bundesſtaatliche 
Gewalt erllären Durch die Militärgewalt 
wird das preußiſche verantwortliche Kriegs- 
miniſterium aufzuheben, das können wir 
immer zugeben. Es hätte eine konſtitutionelle 
Centralgewalt mit der Militärführung be- 
auftragt werden müſſen. Spezielle Beſtim⸗ 
mungen über das Heerweſen gehören nicht 


in eine Verſaſſung. Ein Parlament, das 
keine Rechte hat, muß man auch nicht 
wollen. 8 


Abg. Miquel: Die jetzige Lage iſt neu 
und originell. Ich beurtheile den Entwuef 
nach ſeiner praktiſchen Brauchbarkeit. Die 
diplomatiſche Vertretung der Einzelſtaaten 
wird von ſelbſt aufhören’ - Wir dachten uns 
die Mainlinie als ſchreckliches Geſpenſt, 
weil wir in Deutſchland den Dualismus 
mehr fürchteten, als den Föderalismus; 


N ul Waſſer und 
Bravo u. it). 
Locken können wir die Süddeutſchen nicht 
durch einzelne Beſtimmungen, ſondern ein 
machtvoller Staat, der ihnen imponirt, muß 
ſie hervorziehen (Bravo), und dann brauchen 
wir uns vor den auswärtigen Nationen 
nicht zu fürchten. Qualitativ genügt der 
Bund. Wir müſſen rückwärts ſchauen und 
dann können wir das Parlament nicht mit 
dem herabſetzenden Namen eines Bollparla- 
mentes bezeichnen. (Bravo und Ziſchen.) 
Der Entwurf iſt dem Bedürfniſſe genügend. 
Allein die Umlage muß geändert werden 
in eine Reichsſteuer, die gerechter iſt. — 
In dem Parlamente wird noch lange das 
Gefühl der Anſpannung herrſchen trotz der 
partikulariſtiſchen Elemente, die ſich hinter 
Freiheitsphraſen verſtecken. (Zuſtimmung 
und Widerſpruch.) Ich glaube nicht, daß 
Quarrés zurückgezogen, und um den Oberſt⸗ 
Lieutenant, welcher zu Pferde geblieben iſt, 
geſchaart haben. Alle dieſe Vorbereitungen, 
die wir erzählen, haben, wie der Leſer ſich 
wohl denken kann, nur einige Augenblicke in 
Anſpruch genommen. 

Unbeweglich ſteht das Quarrs und er» 
wartet den Angriff. ... Da erhebt ſich 
plötzlich eine leichte Staubwolke in der Rich⸗ 
tung des Waldes, und man ſieht einen han- 
noverſchen Offizier mit verhängten Zügeln 
her anſprengen. — Er ſchwingt ſeinen Säbel, 


und man erkennt gleich, daß ein weis 
ßes Tuch an deſſen Spitze befeſtigt 
iſt. Die Offiziere im Quarré ſehen zu dem 


Oberſt de Barres hinauf; auch mancher Sole 
dat, der ſchon im Voraus weiß, was jener 
Offizier mit dem weißen Tuche am Säbel 
will, wendet gleich den Kopf, um einen Blick 
auf das Geſicht des Führers zu werfen. 
Dieſer lächelt kalt. 

Der Hanoveraner parirt ſein Pferd vor 
der Front. 

„Herr Kamerad“, ruft er, vermeiden Sie 
unnützes Blutvergießen! Ihre Leute haben 
ſich tapfer und brav geſchlagen. Ergeben 
Sie ſich! Im Namen meines Generals bitte 
ich um Ihren Degen!“ 

Jetzt furcht ſich ſchon manche Stirn der 
ſchleſiſchen Grenadiere. Was wird der Oberft 
antworten, um dieſe inſolente Forderung zu 
erwidern? Dieſer hat ruhig zugehört, ſein 
Geſicht nimmt einen gutmüthigen Ausdruck 
an und mit ruhiger Stimme und im ver⸗ 
bindlichſten Tone antwortet er: „Meinen 
Degen? — Bitte, Herr Kamerad, ſagen Sie 


ihren Offizieren, die ſich in die Mitte des J Ihrem General, es thäté mir außerordent, 


die Männer, die den Boden der nationalen 
denſelben 
preisgeben, um dem Volke ſeine Rechte zu 
ſtürmiſches 


Entwicklung geſchaffen haben, 
entziehen. 


(Lebhaftes Ziſchen, 
Bravo.) 


Abg. Dr. Michelis (Allenſtein) gegen den 
Ver Herr Vorredner hat einen 
(Oho!) Wenn 
ich bei jedem Satze von vornherein jo bes 
Hei⸗ 
terkeit.) Der Herr Vorredner hat 9 eine 
Seite, die gute, hervorgehoben; ich will die 
Als preußi— 


Entwurf: 
kunſtvollen Vortrag gehalten. 


grüßt werde, kann ich nicht ſprechen. 


andere deſto mehr betrachten. 
ſche Abgeordnete haben wir auf die Ver— 


faſſung geſchworen; ohne unſer Gewiſſen zu 
verletzen, können wir daher dem Bundesge— 
ſez⸗Entwurfe nicht zuſtimmen; denn zwiſchen 
ihm und der preußiſchen Verfaſſung liegt 
ein ſo klarer Widerſpruch, daß ihn Jeder 
thatſächlich 
die im jahrelangen Kampfe errungeuen Rechte 
Ich will dem Herrn Bun⸗ 
des⸗Präſidenten zugeben, wie er in ſeiner 
Entwurf überreichte, 
behauptete, daß es allerdings wahr iſt, daß 


einſehen muß. Er raubt uns 
unſeres Volkes. 
Rede, mit der er den 


ein übermäßiges Geltendmachen der imdivi« 
duellen Bedeutung und 


ſien wurde dieſes Geltendmachen 


worte ich ihm, daß er, der jo Großes durch— 


geführt hat, auch die Krönung des Werkes 
noch vollbringen wird, ohne die Volksver⸗ 
wiederhole 
meine Aeußerung, obgleich fie im Abgeord— 


tretung (Heiterkeit). Ich aber 
netenhauſe einmal tadelnd aufgenommen iſt. 
Was nutzt es uns, wenn wir die ganze 
Welt gewinnen und nehmen doch Schaden 
an unſerer Verfaſſung? 

Abg. Dr. von Gerber: Meiner Anſicht 
nach iſt der Entwurf Nichts als ein Pros 
dukt der gewaltigen Thatſachen des vorigen 
Jahres, und er will deshalb nach ihnen bes 
urtheilt ſein. Ich halte es für eine patrio- 
tiſche Pflicht, dieſe Thatſachen zu acceptiren 
und für das Vaterland zu verwerthen. Der 
Entwurf hat unzweifelhaft ſeine Mängel. 
Ich möchte aber nicht die Verantwortlichkeit 
auf mich nehmen, mich prinzipiell in Oppofi- 
tion zu ſtellen. Wir ſollen nur eine elemen⸗ 
tare Grundlage für einen Friedenszuſtand 
ſchaffen und können es getroſt unfern Nach⸗ 
folgern überlaſſen, ſie auszubilden. 

Während der Rede des Vorredners hat 


der erſte Bice-Präfident Abg. Herzog von 


Ujeſt das Präſidium übernommen. 

Abg. Dr. Reé: Eine Verſtändigung, wo⸗ 
rauf es bei dieſer allgemeinen Diskuſſion 
abgeſehen, iſt von vornherein ausgeſchloſſen, 
denn ich halte es für unmöglich, ſich zu ver⸗ 
ſtändigen, ſowohl mit denjenigen, welche ſich 
nur nach den Verhältniſſen richten, als auch 
mit denen, welche ſich ausſchließlich nach 
Grundſätzen richten. Wir haben Leute, die 
ſo weit von der Idee nach Einheit ergriffen 
ſind, daß ſie es für unſchicklich halten, über 
eine Verfaſſung des deutſchen Volkes zu ‚ber 
rathen, wenn von vornherein alle Theile 
dazu gehören. Solche Männer hätten ei⸗ 
gentlich kein Mandat annehmen müſſen, denn 
ſie ſind ebenſo unfähig zu unſerer Arbeit, 
wfe die Particulariſten. Meine Herren! wir 
ſitzen hier nicht nach unſerer Meinung. Wir 
haben hier das Ziel nach Einheit und Frei⸗ 
heit zu erftreben und müſſen alſo nicht die 
Anſicht haben, daß die Annäherung an das 
Eine eine Entfernung von dem Andern aus— 
ſchließt. Ich konzedire die erſte Forderung, 
daß Deutſchland ſo weit einig werde, um 
ſeinen Feinden gegenüber die genügende 
Selbſtſtändigkeit zu haben. Will man alſo 
urtheilen, ſo muß mau ſich zuerſt dieſe Frage 
Ca — 
ſich leid, aber meinen Degen gebrauche ich 
lelbſt.“ 

Ein lautes, ſchallendes Gelächter ertönt 
jetzt im ganzen Quarré; die Antwort des 


Oberſtlieutenants, der vorgezogen hatte, einen 


Witz zu machen, als eine pathetiſche Phraſe 
loszulaſſen, hat die Leute aufs Höchſte enthu⸗ 
ſiasmirt; ſie ſehen den Hannoberaner an mit ſo 
viel Stolz, als wenn Jeder von Ihnen dieſe 
Antwort gegeben hätte und ihre Blicke ſchei⸗ 
neun zu jagen; „Kommt nur heran, wir wer— 
dens Euch zeigen.“ 

Der Parlamentair grüßt, wirft das Pferd 
herum, zieht das Tuch von ſeinem Säbel 
und ſprengt von dannen. 

„Und nun, Jungen, aufgepaßt! Jetzt wird 
der Tanz beginnen!“ ruft Oberſt de Barres. 

Kaum hatte man einige Minuten mit 
banger Angſt dem, was da kommen ſollte, 
entgegengefeben, als auch ſchon die Prophe⸗ 
zeiung des Oberſtlieutenants ſich zu erfüllen 
begann, — dumpfes Geräuſch, welches von 
Augenblick zu Augenblick vernehmlicher wurde 
— Waffengeklirr — Kommandorufe ... 
und 

„Da ſind ſie! murmeln die Eilfer. 


„Ruhe! .. Ruhe!“ .. kommandirt der 


Oberſtlieutenant. f 

Es ſcheint, als wenn die Erde ſich be 
wege, .. der faſt regelmäßige: Hufſchlog 
von Hunderten von Pferden die ſich mit 
Windeseile nähern, bringt wunderbar mäch— 
tige Schwingungen in der Atmoſphäre her- 
vor. 

Unbeweglich ſteht das Duarre, als wenn 
es aus Statuen beſtehe ... Und immer 
näher brauſt die Staubwolke, aus der man 


Selbſtſtändigkeit 
Deutſchlands zerriß; aber nicht von Seiten 
des Volks, ſondern der einzelnen Reichsfür⸗ 
geübt 
(Bravo.) Auf ſeine Frage, „was ſoll aus 
Deutſchland werden, wenn der Entwurf zum 
18. Auguſt nicht zu Stande kommt?“ ant⸗ 


vorlegen. Die Einheit, fo weit fie heute ger 
ſchaffen ift, hat keine parlamentariſche Ver⸗ 
ſammlung geſchaffen, fie iſt geſchaffen auf 
dem Schlachtfelde von Königgrätz. Das 
einzige ittel, das ein Reichskag anwenden 
kann, die Einheit größer zu machen, ſind die 
Inſtitutionen der Hreihelt Es iſt nicht ein 
preußiſcher Staat geweſen, der fie geſchaffen 
hat, ſondern immer nur ein preußiſches Mi⸗ 
niſterium. (Dbo!) Erlauben Sie, daß ich 
es ausſpreche, ich bin gewohnt, als ein Re- 
publikaner zu reden. Das Streben nach 
Freiheit iſt ausſchließlich ein Streben gegen 
die abſolutiſtiſche Regierung geweſen. Iſt 
nun eine Freiheits⸗Richtung im Bunde, fo 
wird man keinen Unterſchied machen zwiſchen 
dem Geweſenen, dem Hinzugekommenen oder 
dem Hinzukom menden. Wie wir bereit find, 
dem preußiſchen Volke unſere Anerkennung 
und Dankbarkeit auszuſprechen, ſo wollen 
wir auch, daß den anderen Staaten die 
Dankbarkeit ausgeſprochen wird. Was hat 
nicht unſer Baden für die Entwickelung des 
Freiheitsbodens gethan! Ueber Deutſchland 
hinaus wird die Macht des deutſchen Bun⸗ 
des wachſen durch freie Inſtitutionen. Man 
wird es in Frankreich nicht unterlaſſen, wie 
man es in Deutſchland nicht unterlaſſen wird, 
die Nationen gegen einander zu hetzen. Wir 
wünſchen aber nicht einen ſolchen Kampf der 
Intereſſen der Völker. Und darum müſſen 
wir es hier frei ausſprechen, hier in unſerm 


Parlamente, wo unſere Stimme weit in an⸗ 


dere Länder hineinreicht. 

Die Freiheit iſt jetzt ſehr unpopulär ger 
worden, man hat ſie förmlich verhöhnt, weil 
man reale Politik treiben müſſe. Nach dieſer 
realen Politik aber muß man jede Armee 
achten, aber die Ideen reſpektirt man nicht, 
während doch die Ideen vielleicht das Aller- 
erſte im Leben find. Wie ſteht es nun aber 
mit der Freiheit in Bezug auf den Entwurf? 
Man ſagt: „Laßt uns nur erſt unter Dach 
und Fach kommen, dann wollen wir für die 
Freiheit ſorgen.“ Das iſt eine eatſetzliche 
Täuſchung. Dieſer Entwurf iſt nichts An⸗ 
deres, als ein Mord aller deutſchen Konſti— 
tutionen, deſſen ſich Jeder zu wehren hat, 
der die Freiheit liebt. Es kommt mir nicht 
ſowohl au auf die freie Verfaſſung meiner 
Vaterſtadt; es kommt mir aber wohl an auf 
die Verfaſſung Preußens. Dieſe Verfaſſung 
hat für mich unendlich mehr Intereſſe; die 
Verfaſſung der tapferen Preußen, tapfer auf 
dem Schlachtfelde, tapfer in der Debatte. 
Und wir wollen ihnen ſo viel wie möglich 
beiſpringen in der Beſchützung dieſer Ver⸗ 
faſſung zur Ehre der deutſchen Nation. Ich 
habe kein Verſtändniß, wie man eine Ver⸗ 
faſſung machen kann ohne Budgetrecht und 
verantwortliches Miniſterium. Wer weniger 
verlangt als dies, mag ein eee 
Mann ſein, ein freier Mann iſt er nicht. 
Man jagt: „Was fell dann werden? Lieber 
will ich mich dem nackten Abſolutismus über- 
antworten, als freiwillig zugeſtehen, daß 
der Konſtitutionalismus beſeitigt werde.“ Ich 
hege die aufrichtige Erwartung, daß, wenn 
wir uns von demokratiſcher und von ſcharf 


konſervativer Seite rückhaltlos ausſprechen, 


ſich ein Weg finden wird, der uns zum Ziele 
führt. 

Abg. Wagener (Neuſtettin): Ich habe 
die Abſicht mich vom konſervativen Staud« 
Punkte aus ganz rückhaltslos und rückſichts⸗ 
los auszuſprechen. Ich mache mir nicht den 
Vorwurf, daß ich Recht ohne Freiheit weni⸗ 
ger liebte, als der Herr Vorredner. — Aber 
mir iſt pſychologiſch eine Verhandlung ganz 
unverſtändlich, wo man ſtets ohne Berück- 
ſichtigung der Thatſachen behauptet, daß es 
ſich in dem Entwurfe unzweifelhaft um ein 
Attentat auf die Freiheit handle. Wie kann 
man dies ausſprechen, wo wir berufen ſind, 
eine Vorlage der Regierung für die Vertre- 
en 
hier und da einen Kopf her- 
vortauchen ſieht, und der matte 
Strahl eines geſchwungenen Säbels blitzt... 
Und immer näher kommen ſie — kaum noch 
vierhundert Schritte find fie entfernt .., jetzt 
noch dreihundert ... immer näher! .. . 
Plötzlich, als ſie ſich höchſtens auf Diſtanz 
von zweihundert Schritt befinden, ertönt aus 
der Mitte des Quarrés eine ruhige, feſte 
Stimme, deren durchdringender Klang ſelbſt 
von den Hannoveranern gehört wird: „Feuer!“ 

Eine lange, weiße Rauchwolke entfaltet 
ſich, wie durch ein Zauberwort gerufen, auf 
der ganzen Front — ein unbeſchreibliches 
Gekuall . . . dann ein Geklapper, als wenn 
Eiſen auf Eiſen geſchlagen wird — die 
Rauchwolke verzieht ſich — und die Soldaten 
ſtehen ebeuſo ruhig wie vordem da, des neuen 
Befehls gewärtig und ſchou wieder einen 
Schuß im Laufe. 

Aus dem unheilvollen Staubdunkel, das 
ſich nahet, iſt ein namenloſes Geſchrei ertönt 
— ein haarſträubendes Gewimmer — Pferdes 
gewieher —- Fluchen — Schreien — ver— 
wirrte Kommando's! Der Slaub hat ſich et⸗ 
was verzogen und ein ſurchtbares Schau⸗ 
ſpiel bietet ſich dar. 

Ein verworrener Kuäuel von Menſchen 
und Pferden windet ſich am Boden und dere 
hindert die Hannoveraner, in ihrem raſtloſen 
Laufe vorzudringen.... doch ein Paar 
Minuten höchſtens dauert dieſes Zögern — 
die blutigen Hinderniſſe find überwältigt — 
und vorwärts ſtürmt auf's Neue die kühne 
Schaar, in wenigen Sekunden noch hundert 
Schritte vorwärts. 

„Feuer!“ ertönt wieder die ruhige Stim⸗ 


ter des deutſchen Volkes zu berafhen, wo wir 
berufen find in einer Form, die ſonſt von 
jener Seite als der Kulminatienspuuft des 
ſtaatlichen Lebens angeſehen int, im Kite 
Kammerſyſtem, und wo unſere Beſchlüſſe 
durchgehen durch das Sieb von 22 Kammer- 
vertretungen? Die Regierung muthet uns 
nicht zu, auf die Vollsrechte zu verzichten, 
ſondern nur unſere Rechte mit, Einſicht und 
Mäßigung und mit Anerkenntuiß der 
Thatſache auszuüben. Es iſt richtig, daß 
ein folder Verfaſſungs-Entwurf noch nie 
einer Volksvertretung vorgelegen hat. Stati 
der Grundrechte findet man hier Eiſenbahn— 
und Telegraphen⸗Beſtimmungen. Es iſt 
dies ſehr proſaiſch und nüchtern. Aber wir 
geben uns der Hoffnung hin, daß dieſe 
nüchterne Proſa endlich einmal zur Wirklich- 
keit werden wird. Die Verfaſſungsurkunde 
iſt allerdings nicht eine Kopie der belgiſchen, 
ſondern der Niederſchlag großer weltgeſchicht- 
licher Ereigniſſe, denen man folgen muß, 
wenn nicht heute, fo doch in naher Zukunft. 
Der Cardinalpunkt, der über das Schickſal 
dieſer Vorlage entſcheiden wird, beſteht in 
der 10lährigen Feſtſtellung des Militärbud⸗ 
gets. Ich hätte geglaubt, daß die letzten 
5 Jahre es dahin gebracht hätten, den Mili— 
täretat als ein noli me tangere zu betrach- 
ten (Widerfpruch links), daß wir es deshalb 
als Benefiz und wohlthätigen Kompromiß 
betrachten würden, wenn dieſer Etat endlich 
in die Form der Kontingentirung gebracht 
würde. Es iſt dies die einzige mögliche 
Form des Militär-Etats für den Norddeut— 
ſchen Bund. Ich verſtehe es deshalb nicht, 
wenn Diejenigen, die den Bund überhaupt 
nicht wollen, weil es gllerdings bedenllich 
ſein möchte, ſich als Gegner des Bundes 
zu bekennen, deshalb dieſen Militär» Etat 
angreifen. Wenn wir den Militär « Etat 
jedes Jahr bewilligen wollen, dann würde 
auch der Bundestag dieſelben Rechte be— 
ſitzen und wir hätten ein vertragsmäßiges 
Bündniß mit jährlicher Kündigung. Ich 
kann nicht anerkennen, daß wir uns ber 
gnügen dürften mit einem bloßen Ueber- 
gangs Stadium, welches fo lange dauern 
ſollte, bis die Militär⸗Verhältniſſe fo fejt 


verwachſen ſind, daß ein Rückgängigmachen 


unmöglich if. Wir würden indeß immer 
auf den Standpunkt ſtehen bleiben mit 22 
ſelbſiſtändigen Regierungen einen Etat ver⸗ 
einbaren zu müſſen. Der Hr. Abg. Tweſten 
hat ſelbſt anerkannt, daß wir eine derant- 
wortliche Regierung innerhalb des Nord- 
deutſchen Bundes nicht beſitzen können. 
Ich füge hinzu, wenn man eine parlamentar 
riſche Regierung nicht haben kann, muß man 
auch ſo lange auf eine parlamentariſche 


Volksvertretung Verzicht leiſten. Die konſer⸗ 


vatibe Partei hat auf viele Anſchauungen 
Verzicht leiſten müſſen, um ſich mit 
Ihnen zu ſtellen auf den Boden 
der Thatſachen und eine neue po— 
litiſche Arbeit zu beginnen. Ih glaube 
deshalb, daß auch Sie auf gewiſſe Partei- 
worte verzichten können. Ich hoffe auch, daß 
die kleineren deutſchen Fürſten je länger de- 
ſto mehr das Geheimniß erkennen werden, 
weßhalb Lord Palmerſton und Lord Derby 
in Europa mehr bedeuten, wie ein kleiner 
deutſcher Fürſt. Einfach, weil die eugliſchen 
Lords zur rechten Zeit es verſtanden haben, 
ihren Platz in einem großen Gemeindeweſen 
zu finden. Auch das kleinere deutſche Für⸗ 
ſtenthum wird beweiſen, daß eine wirkliche 
Reſtauration feiner Bedeutung nur möglich 
fein wird, in dem Maße, als es jetzt an« 
fängt, ſeine rechte Stellung in dem großen 
deutſchen Gemeinweſen zu ſuchen und zu fin⸗ 
den. Gegen den Abg. Dr. Waldeck, der in 
einer gewiſſen wegwerfenden Weiſe von dem 
„Zoll- "und Telegraphen-Parlament“ ger 
ſprochenhat, muß ich bemerken, daß er die 
S Y Y Y rr 
me von vorhin. 

Und von Neuem wiederholt ſich daſſelbe 
Schauspiel — aber diesmal iſt der Erſolg 
ſchrecklicher, als das erſte Mal — die beiden 
erſten Reihen der Hannoveraner liegen faſt 
ganz hingeß reckt auf dem Boden — „wie 
reifes Korn, das die Senfe des Schnikters 
abgemäht“, ſagt uns Einer, der im erſten 
Gliede der Preußen geſtanden. 

Doch auch dieſes hält die Hannoveraner 
nicht auf — vorwärts dringen fie mit muthi⸗ 
ger Todesverachtung. Nur noch wenige 
Schritte trennen fie von der Front des 
Quarrés — nur zehn — noch fünf — ſchon 
ſchwingen die Erſten ihre Säbel auf die 
Preußen, da ertönt es zum dritten Male: 
— „Feuer!“ — und ein Wall von Todten 
und Verwundeten ſchüßzt für einige Augen- 
blicke die Preußen gegen die Andringenden! 


— Für einige Augenblicke nur; denn das 


erſte Glied hat noch nicht wieder geladen 
— da ſind die trefflichen Reiter ſchon wie⸗ 
der vor der Front und das Gefecht be 
ginnt — Bafonnet gegen Säbel, während 
die hinteren Glieder ihre Kugeln in die Rei⸗ 
hen der Angreifenden ſenden! 

Was nun geſchah? Wer kann das erzäh⸗ 
len? Welche Feder iſt fähig, nur ein annä⸗ 
herndes Bild von dem, was nun folgte, zu 
geben? Wer war ihr Augenzeuge? Die da 
kämpften, gewiß nicht! Denn ſie ſahen nur, 
wenn ſie Preußen waren, geſchwungene Sä⸗ 
bel über ihrem Haupte und Pferdeköpfe vor 
ihrer Bruſt, — oder wenn fie Hannopera- 
ner waren, blinkende Baſonnette, die ihnen 
entgegengeſtreckt wurden, und jene unheimlü⸗ 
chen Rauchwölkchen, denen ſtets eine halbe 


elgenthümliche Situation und den Grund- 
charakter desselben verkannt. In einer Thron- 
rede der neueſten Zeit ſteht folgendes: „Alle 
Parteigegenſätze als ſchon in deu Unermeß⸗ 
lichkeit des allgemeinen Stimmrechts.“ Ich 
möchte, daß ſich dieſer Satz auch bei 
uns bewährte. Die Maſſe der Bevölkerung 
iſt wirklich empfindlich nur im Herzen, d. 9. 
in den veligiöfen Intereſſen und im Magen, 
d. h. in der ſozialen Frage. Daher gerade 
beſchäftint ſich der Verfaſſungs Entwurf ber⸗ 
vorragend mit den materiellen Jutereſſen. 
Man hat uns vorgeworfen, daß wir die 
Verfaſſung en bloc anzunehmen wünſchten, 
wir wollen ſie nicht annehmen, ohne gründ⸗ 
liche Prüfung und Erörterung. Aber wier 
wünſchen ſie möglichſt unverändert angenom- 
men zu ſehen. Denn es fragt ſich, ob die 
verbündeten Regierungen geneigt find, etwai⸗ 
gen Veränderungen zuzuſtimmen. Wenn ſie 
das nicht ſind, ſo wird jede weſentliche 
Amendirung der Verfaſſungs-Urkunde mit 
ihrer Verwerfung identiſch fein. Ich glaube, 


wir überſchätzen unſere Bedeutung nicht, 
wenn wir meinen, daß es keinen 
Landtag geben wird, auch den preu- 


ßiſchen nicht, der mit Ausſicht auf Erfolg 
einer Verfaſſungsurkunde, die wir angenom- 
men haben, widerſtreben dürfte. Wenn der 
Abgeordnete Tweſten das Gegentheil auge⸗ 
deutet hat, ſo bezweifele ich erſtens ſeine 
Legitimation hier im Namen des preußiſchen 
Landtages zu ſprechen und zweitens die Rich- 
ligkeit ſeiner Auffoſſung. Aber wir müſſen, 
möglichſt einſtimmig unſere Beſchlüſſe foren. 
Einmal um des Auslandes willen, dann um 
derjenigen Brüder willen, die noch nicht an 
das gemeinſame Werk herantreten können. 
Ich möchte Sie deshalb bitten, unterſchägen 
Sie die Thatſache nicht und bringen Sie 
uns nicht in die Lage, abermals ſuchen zu 
müſſen in Unfrieden, was uns heute in Frie⸗ 
den geboten wird. (Bravo rechts Ziſchen 
links.) 

Abg. Rohden: Ich gehöre nicht zu denen, 
die ſich mit ihrer Feindſchaft gegen den 
Norddeutſchen Bund hinter dem Militär⸗ 
Etat verſtecken wollen. Zu der blutigen Lö⸗ 
ſung der Rivalität zwiſchen Süddeulſchlaud 
und Norddeutſchland möchte ich nicht' beige. 
tragen haben; aber ihr Reſultat erkenne ich an. 
Ich beurtheile den Entwurf wegen der Ver⸗ 
hälmiffe zu den ſüddeutſchen Staaten, zu 
den einzelnen Bundesgliedern, zu dem preu⸗ 
ßiſchen Volke, und darum kann ich nicht „Ja!“ 
ſagen, denn er ſchließt die deutſchen Oeſter⸗ 
reicher aus, bringt Konflikte in der Gewalt 
der Bundes- Souveräne hervor und metintifirt 
die verfaſſungsmäßigen Rechte des preußiſchen 
Volkes. Das unbedingte Recht des Bundes- 
N wo Artikel 64 die Länder in Be- 
agerungszuſtand zu verſetzen, 
Gerichtshof zu Lübeck ER, — 
über politiſche Verbrechen richten ſolle, ma⸗ 
chen mir das Ja unmöglich. Hierauf wird 
ein Antrag auf Vertagung angenommen. 
Der Präſident theilt mit, daß während der 
Sitzung die Abgeordneten Wedinck und De⸗ 
kowski neu eingetreten ſind. — Nächſte Siz⸗ 
zung a — u I Tages» 
ordnung: Fortſetzung der heutigen. — 

2 Uhr 45 Minden g hl 
(N. u. 3.) Die Fraktion der Konſerva⸗ 
tiven hielt, wie bereits gemeldet, vorgeſteru 
eine Verſammlung, um zunächſt die Bericht⸗ 
erſtatter für die einzelnen Abſchuitle des 
Verfaſſungsentwurfes zu wählen. Dann trat 
die Fraklion in die Diskuſſion über die Wahl 
des Abgeordneten Dr. Wiggers, welche den 
ganzen Abend ausfüllte. Den Vorſitz in den 
Fraktions Verſammlungen führt der Abge⸗ 
ordnete Graf Eberhard zu Stolberg⸗Werni⸗ 
gerode. Von der Wahl eines definitiven 
Vorſtaudes, fo wie von der definitiven Kon- 
ftitwirung der Fraktion bat man bisher noch 


Sekunde nachher ein Knall und dann ein 
Todesſchrei folgte. 

„Wie lange es dauerte, wer kann's ſagen? 
Einige Minuten oder eine Ewigkeit! Es 
wurden da heroiſche Kämpfe gekämpft, die 
Niemand fah, deren ſich Niemand entfinnt 
und deren Helden ſich vielleicht im felben 
Augenblick von der kalten Todes hand erfaßt 
fühlten. Es wurden da Schreie ansgeſtoßen, 
die das Mark erſtarren machten und die 
überhört wurden, weil gleich ein anderer, 
noch ſchrecklicherer ihnen folgte, und dann 
wie jene in dem allgemeinen Geröfe ver- 
hallten. * 

Da wird es mit einem Male ruhiger, 
— das Geklirr der Waffen ertönt kaum, — 
nur hie und da ein vereinzelter Schuß 
dann ward es ganz ruhig ... der Rauch 
und Staub verzogen fi und, das Duarre 
des Oberſt⸗Lieutenants de Barres ſtand, ob⸗ 
gleich mit zahlreichen Lücken, immer noch auf⸗ 
recht da und bereit, wenns nöthig, noch ei- 
nen Angriff abzuſchlagen. 

Die Hannoveraner flohen in wilden Zü— 
gen und aufgelöſt von dannen, hier und da 
noch von einer preußiſchen Kugel erreicht. 
Sie hatten gegen 40 Todte und Verwundete 
vor der Front des Ouarrss liegen, fie hat⸗ 
ten mit der größten Tapferkeit gefochten. 
Was halfs? Die Kavallerie, welche man die 
erſte Europa's zu nennen gewohnt war, hatte 
ſich dem Zündnadelgewehr gegenüber macht⸗ 
und kraftlos gezeigt. 

Das war die Lehre, welche das Ouarre 
des Oberſt⸗Lieutenants de Barres allen Ar- 
meen gegeben hat. 


Abſtand genommen, weil der Anſchluß noch 
mehrerer Abgeordneter in Ausſicht ſteht In 
letzter Zeit haben viele partikulariſtiſche Ab: 
geordneten der neuen Provinzen die Frolti⸗ 
ousperſammlungen beſucht. — Die Verthei⸗ 
lung der Referate iſt in folgender Weiſe ge⸗ 
ſchehen: Für die erſte Abtheilung, welcher 
das Referat der Abſchnitte 1, 2 und 13 des 
Verfaſſungs Entwurfs übertragen iſt, haben 
das Referat übernommen die Abgeordneten 
Grat zu Eulenburg und v. Seydewitz; für 


die zweite Abtheilung, der die Abſchnitte 3, 


4 und 5 der Verfaſſung überwicſen find, die 
Abgeordneten v. Below, v. Gottberg, v.lJa⸗ 
now und Wagener (Neuſtettin); für die Ste 
Abtheilung, der die Abſchnitte 6 und 10 der 
Verfaſſung überwieſen ſind, die Abgeordneten 
v. Holzbrinck, Graf Pückler und Dr. Schmalz; 
für die vierte Abtheilung, der die Abſchnilte 
7 und 8 überwieſen ſind, die Abgeordneten 
Graf Lehndorff, Perſius und v. Schöning; 


für die fünfte Abtheilung, der die Abſchnikte 
9 und 11 überwieſen ſind, die Abgeordneten 
Vogel v. Fallenſtiein, 
Synold v. Schütz und v. Brauchitſch; für die 
ſechſte Abtheilung, der der Kbſchnitt zwölf 


Freiherr v. Moltke, 


üverwieſen iſt, die Abgeordneten v. Bodel⸗ 
ſchwingh, Dr. Köſter und v. Lavergne⸗Pe⸗ 


guilhen und für die fiebente Abtheilung, der 
der Abſchnitt 14 überwjeſen iſt, die Ahgeord- 


neten v. Wurmb und v. Auerswald. 


In⸗ und Ausland. 
Preußen. Berlin, 9. März. Ue⸗ 
ber die Modalitäten der Aufhebung der Spiel- 


banken finden ſich in Frankfurter und ande⸗ 


ren Blättern detaillirte Angaben, die jedoch 
nur Vorſchlägen entnommen ſind, deren Aus⸗ 
führung noch in Frage ſteht. Es läßt ſich 
zur Sache für lebt nur anführen, daß die 
Aufhebung der Spielbanken zweifellos iſt, 
andererſeits aber für nothwendig erachtet 
worden, dieſe Maßnahme unter Berückſichti⸗ 
gung der Intereſſen der belreſſenden Com- 
munen, ſoweit ſich dies mit dem öffentlichen 
Wohl verträgt, in Vollzug zu ſeben — Sei. 
tens des preußiſchen Conſulats zu Corfu iſt 
ein Hülferuf für die von dem Erd- 
N auf Kephalonia Geſchädigten 
schild, der den großen Nothſtand 
8 ert, den das Ereigniß herbeiführte. 

5 einſtürzeuden Häuſer wurden durch einen 
ſechsſtündigen Regen, der dem Erdbeben 
folgte, vollends demolirt. Die vor Anker 
liegende engliſche Fregatte leiſtete die erſte 
Hülfe durch Verabreichung von Proviant an 
die aller Lebensmittel enkbehrenden Bewoh- 
ner. 15,000 Menſchen ſind obdachlos. 
Was dort an Lebensmitteln aufzubringen iſt, 
ſieht in feinem Verhältniß zu dem Bedürf- 
niſſe, wc nur in dem Wege angeholfen 
werden kann, den das preußiſche Conſulat 
durch die von ihm angeregten Sammlungen 


eingeſchlag nr 0 ar 
ert Mit Beginn eis Behipee - 
ſieht man einer Dislocation einzelner Trup⸗ 


ile der Armee entgegen. Dieſenigen 
ee welche durch königliche Ordre 
vom 10. October v. J. aus ihrem Corps⸗ 
bezirk den Brigadeverbänden anderer Pror 
vinzen zugetheilt wurden, werden in ihre 
früheren Garniſonen zurückdirigirt. Ebenjo 
ſoll ein Wechſel in dem Truppenftand des 
Königreichs Sachſen beabſichtigt werden. 
— Im Bereich der neuen drei Armee ⸗ 


corps ſteht die Errichtung von Feſtungſtraf⸗ 


ſectionen bevor, welche zu Kiel, Kaſſel und 
kainz ftatiomirt werden. 

— Den Generalen Herwarth von Bit. 
teufeldt I. und von Steinmetz, iſt dem Ver- 
nehmen nach die ehrenvolle Auszeichnung zu⸗ 
gedacht, neben ihrer kigenſchaft als Com- 
mandeure des VIII. und V. Armeecorps, zu 
Inſpecteuren reſp. der IV. und 1. Urmecab- 

‚ teilung ernannt zu werden, welche Stellung 
im Kriege nicht ohne Bedeutung iſt. 

— Die Ziehung der 3. Klaſſe 135. 
Königlicher Klaſſen - Lotterie wird am 18. 
Yärz d. J., Morgens 8 Uhr, im Ziehungs⸗ 
Saale des Lotterie-Gebäudes ihren Anfang 
nehmen 

— Der „K. Z.“ zufolge wird demnächſt 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht werden, 
daß, da die Entwickelung des Feuer, Vieh⸗ 
und Hagel⸗Verſicherungsweſens gegenwärtig 
jedem vorſichtigen Grundbeſitzer die Gelegen. 

heit bietet, ſich gegen die ihm aus dergleichen 
Unglücksfällen drohende Gefah“ durch Zah⸗ 
lung mäßiger Prämien zu decken, in dem 
Geſetze über die definitive Untervertheilung 
und Erhebung der Grundſteuer in den ſechs 
öſtlichen Provinzen uuamehr endgültig die 
Gewährung von Eutſchädigunger für erlittene 
Unglücksfälle durch Erla, der Grundſteuer 
gänzlich aufhört, und die weitere Beſchluß⸗ 
faſſung über das Remiſſtonsweſen den Pro⸗ 


vinzial-, bez. Communal - Landtagen Über- 


laſſen iſt. 

8 Sachſen. Dresden, 9. März. 
heute aus München am hieſigen Hofe einge- 
troffenen Nachrichten über das Befinden der 
Herzogin Sophie, Tochter Sr. Mal. des Kö⸗ 
nigs Johann, lauten unbefriedigend. Schwäche 
und Fieber nehmen zu. Das hieſige Hof⸗ 
theater blieb heute auf königliche Anordnung 
geſchloſſen. N 

yern. München, 10. März. Die 
Herzogin Sophie, Gemahlin des Herzogs 
Caxl Theodor, iſt geſtern Abend 9 Uhr ver⸗ 
ſchieden. 
Oeſterreich. Wien, 8. März. Einer 
i Mittheilung der heutigen „Neuen freien 


* 


Die 


Preſſe“ zufolge iſt Graf Mensdorff zum Lan⸗ 


dekommandirenden in Ungarn und Fürſt 
Friedrich Liechtenſtein zum General - In⸗ 
ſpektenr der Kavallerie ernannt. — Nach 


demſelben Blatte wird die Eröffnung des 
Reichsraths am 1. Mai ſtattfinden. 

Wien, 9. März. Die „Wiener Abend— 
poſt“ erklärt bezüglich der durch die Tages» 


blätter wiedergegebenen zwei Verordnungen 


des Ofener Geueralkommando's, ohne auf 
die Authentizität derartiger Mittheilungen 
einzugehen, daß jede Deutung, welche ge⸗ 
eignet Wäre, den durch das kaiſerliche 
Reſkript vom 18. Februar und darch das 
kaiſerliche Handſchreien vom 19. Februar 
bezeichneten Wirkungskreis der ungariſchen 
Landesvertretung und des ungariſchen Mi- 
niſteriums in Frage zu ſtellen oder Miß 
trauen zwiſchen dem vom Kaiſer ernannten 
ungariſchen Miniſterium und den oberſten 
Militärbehörden zu erwecken, weder den 
Intentionen der letzteren, noch der Sachlage 


entſpreche. 

Wien, 9. März. Aus Athen vom 7. 
d. Mis. wird gemeldet: Der griechiſche 
Dompfer „Arcadion“ iſt von ſeiner erſten 
Fahrt nach Kandia glücklich nach Syr zur 
rückgrkehrt und hat mehrere kandiotiſche Bar 
milien dorthin gebracht. 

Wien, 9. März. Die „Wiener Ztg.“ 
veröffentlicht in ihrem amtlichen Theile ein 
kaiſerliches Handſchreiben an den Freiherrn 
von Beuſt, durch welches das Staats miniſte⸗ 
rium aufgelöſt, die Leitung der adminiſtra⸗ 
tiv-politiſchen Angelegenheiten der nicht un⸗ 
gariſchen Länder einem Miniſterium des Sue 
nern zugewieſen und ein eigenes Miniſterium 
jür Kultus und Unterricht geſtellt wird. 
Graf Taaffe wird zum Miniſter und Leiter, 
des Miniſteriums des Innern, Baron Vele 
zum Minifter und Leiter des Finanzminiſte⸗ 
ung ernannt. . 

Der Stotthalter von Böhmen, Graf von 
Rothtirch Panthen, wird in den Ruheſtand 
verſetzt und Baron v. Kellerſperg zum Statt⸗ 
halter von Böhmen ernannt. 

Frankreich. Paris, 9. März. Der 
„Abendmoniteur“ euthält eine Depeſche des 
Admirals Laronciere aus Vera - Cruz vom 
28. v. M., welche meldet, daß jetzt im Gau⸗ 
zen 16,000 Mann franzöſiſcher Truppen ein⸗ 
geſchifft und auf der Rückreiſe befindlich 
ſeien. Die Einſchiffung werde vermuthlich 
bis zum 8. März beendigt ſein. 8 

Die Bureaux des geſetzgebenden Körpers 
haben die Ermächtigung zu der Interpella⸗ 
tion betreffend die auswärtige Politik der 
Regierung ertheilt. Die Interpellation wird 
am Donnerstag zur Verhandlung kommen. 

Italien. Florenz, 9. März. Der Kron⸗ 
Be Humbert wird im April eine längere 
keiſe antreten, um mehrere europäiſche Haupt⸗ 
— darunter Baus, Wal en 

i be er r Abreiſe i 
nt nicht e Der König wied ei 
fang nächſter Woche hier eintreffen. 

Schweden. Stockholm, 9. März 
Der Staatsausſchuß hat in ſeinem Bericht 
über das Militärbudget dem Reichstage em⸗ 
pfohlen, die von der Regierung behufs An⸗ 
ſchaffung von Waffen geforderten 3 Millio⸗ 
nen 1 auf 1 Million zu reduzi⸗ 
ren. Auch für die übrigen Poſten des Mir 
litärbudgets beantragt der Ausſchuß die 
Streichung von einer Million. ? 

England. London, 8. März. In der 
heutigen Sitzung des Oberhauſes tadelte der 
Herzog v. Argyll die Regierung, weil die 
britiſchen Kriegsſchiffe den kandiotiſchen Flücht⸗ 


lingen Aufnahme verſagt hätten. Graf 
Derby hob hiergegen die Noihwendigkeit 


ſtrenger Neutralitä hervor und lobte die Ber 
reitwilligkeit der Pforte, den Beſchwerden der 
Kandioten abzuhelfen, Der Staatsſekretär 
des Innern, Sir H. Walpole, machte dem 
Hauſe die Mitthellung, daß die Neuigkeiten 
aus Irland unerheblich ſeien. Dublin ſei 
ruhig. Die Fenierbanden hätten aus den 
Pachtungen der Grafſchaften Clare und Lim⸗ 
rick Waffen geraubt. 

Das Miniſterium iſt nun vollſtändig. 
Von den erledigten Portefenilles erhielten: 
Pokington das des Krieges, Corry das der 
Marine, Northeote das für Indien, Herzog 
v. Buckingham das der Kolonieen; Herzog 
v. Malborough iſt Präſident des geheimen 
Raths, Herzog v. Richmond Präſideut des 
Handelsamtes. 

London, 9. März, Der Hamburger 
Dampfer „Teutonia“ iſt angekommen. — 
Man erwartet einen Angriff der Fenier auf 
Kanada. — Die Legislatur von Maine hat 
gegen die Abſicht, ein kauadiſches Königreich 
zu begründen, Proteſt erhoben. 

London, 10. März. Aus New⸗Mork 
vom 9. d. Mittags wird pr. atlan. Kabel 
gemeldet: (Anfangs » Courje) Wechſelcours 
auf London in Gold 108%, Goldagio 34¼, 


Es 109, Illinois 115½, Eriebahn 
17 

Präſident Johnſon wird nicht die ges 
bräuchliche Botſchaft an den Kongreß 
richten. 

Spanien. Madrid, 9. März. Der 


Belagerungszuſtand iſt im ganzen König⸗ 
reiche aufgehoben worden. — Eine Preß⸗ 
verordnung ſetzt die Kaution auf 40,000 
Realen feſt und ordnet die Cenſur ſowie 
vorläufige Beſchlagnahmen an. Alle ohne 
vorgängige Autoriſation veröffentlichte Druck- 
ſchriften ſollen als geheime angeſehen 
werden. 


Rumänien. Bukoreſt, 10. März. Die 
von Golesco aufgeſtellle, vom Fürſten ders 
worfene Miniſterliſte war aus Mitgliedern 
der radikalen Partei zuſammengeſetzt. Ein 
Verſuch, ein Fuſions⸗Kabinet aus allen Par⸗ 
teien zu bilden, ſcheiterte bisher an dem Wi⸗ 
derſtande der Radikalen. 

Bukareſt, 9. März. Der Fürſt Karl 
hat die Demiſſion der Miniſter angenommenz 
die Bildung eines neuen Miniſteriums iſt je⸗ 
doch bis jetzt nicht erfolgt. Der desſallſige 
Verſuch Stephan Golesco's, welcher mit 
Bildung eines Kabinets betraut war, wird 
als geſcheitert bezeichnet. 

Türkei. Konſtantinopel, 9. März 


Es wird verſichert, daß die Pforte erklärt. 


habe, fie ſei zu loyaler und praktiſcher Aus⸗ 
fübrung des Hat⸗Humayums entſchloſſen, 
halte jedoch weitere Konzeſſionen an die Ra— 
jahs für überflüſſig. Sämmtliche Forderun⸗ 
gen der ſerbiſchen Regierung ſollen bewilligt 
ſein. — Deligirte aus Kandia find hier ein⸗ 
getroffen. — Ein heftiges Erdbeben auf der 
Jnuſel Metelin (im ägeiſchen Meere) wird ger 
meldet. Es ſollen mehrere hundert Men- 
ſchen dabei umgekommen ſein. 
Konſtautinopel 10. März. Nubar⸗ 
es iſt von Alexandrien hier eingetroffen. 
er frühere Kriegsminiſter Huſen⸗Paſcha, iſt 
zum kommandirenden General von Bosnien 
ernannt. — Die Berichte aus Metelin mel— 
den von den furchtbarſten Verheerungen, 
welche das Erdbeben angerichtet hat. 


——ů—ů € 5 
Lokales und Provinzielles. 

; Danzig, 11. März. 

(Selbſtmordverſuch). Vorgeſtern verſuchte 
ein junger Mann aus der nächſten Umgegend, we⸗ 
gen fehlgeſchlagener Karriere ſich das Leben zu 
nehmen. Die Piſtole wurde ihm vom Munde 
fortgeriſſen, als das Zündhütchen verſagt hatte 
und von dem darauf eingenommenen Gift wurde 
er durch Gegenmittel befreit, ob er zur Lebens- 
luft zurückgebracht werden wird, oder dennoch ſei⸗ 
nen Selbſtmordgedanken nachhängt, iſt bei feinem 
Charakter zweifelhaft. ä 

(Ordensverleibung). Dem Herrn Kirchen⸗ 
vorſteher der Königl. Kapelle, Fleiſchermeiſter Dan⸗ 
liger sen., iſt aus Aulaß feines unlängſt began⸗ 
Ei 50jährigen Dienſtjubiläums von Sr. Maj. 
der Hohenzollernſche Hausorden verliehen worden, 

Fe (Das neue Gebäude für die ſtädti⸗ 
ſche Pfandleihe) ſoll alſo am Leegen Thore, 
dem äußerſten Ende der Stadt, errichtet werden. 
Obgleich wir nie mit Volkswohl⸗Phraſen um 
uns werfen, ſo müſſen wir doch bemerken, daß 
nur Jemand dieſen Platz zu dieſem Zwecke aus⸗ 
wählen konnte, der es recht ſchlecht mit dem 
Volke meint. — Das Jacobsthor it vom Leegen⸗ 
thor beinahe ½ Meile entfernt, vom Olivaer 
Thore und den dahinter gelegenen Häuſern noch 
weiter. Es wird den Leuten, welche in Geldnoth 

erathen, gewiß ſchon ſehr ſchwer, ſich von dem 
bene Eigenthum, wenn auch nur zeit 
weiſe zu trennen, ſoll ihnen dieſe Trennung auch 
noch muthwillig erſchwert werden? oder will 
& biefe Erſchwerung abſichtlich bewirken um 
ſie — vielleicht zur Sparſamkeit anzuhalten. Ich 
dente, für 34,000 Thlr. hätte man bereits fertige 
paſſende Räumlichkeiten in der Mitte der Stadterwer⸗ 
ben können. Für 34,000 Thlr. kann man ſelbſt bei 
dem hohen Preisſtande der Häuſer etwas anſehn⸗ 
liches kaufen. Hätte man aber etwas bereits 
Serliges erworben, dann hätten man ja nicht 
34,000 oder vielleicht noch mehr verbauen können 
und womit hätte man dann wohl einen Stadt⸗ 
baurath und 2 Banmeiſter beſchäftigen ſollen? 
Dieſe Leute mülſſen ja beſchäftigt werden, denn 
ſonſt kommen fie noch auf reactionäre oder gar 
feudale Gedanken. — Mag es nun ſein, wie es 
wolle, um die Armuth hat der Magiſtrat bei 
5 dieſes Planes ſich nicht verdient ge⸗ 
ma 


(Schu langelegenheit). Das im Ban vol⸗ 
lendete Schulgebäude unter den Seigen, welches 
die katholiſche Schuljugend der Altſtadt in vier 
Klaſſen vereinigt, iſt unter entſprechender Feier⸗ 
ichkeit an den Hauptlehrer Herrn Bonk Übergeben 
worden und bereits bezogen. 

(Tnabenſpielerei). Von mehreren Knaben 
in Neufahrwaſſer, welche eine dort auf dem 
ae Schienenwege ſtehende Eiſenbahn⸗ 

rbeitslore zum Vergnügen benntzten und ſich da⸗ 
bei um den Vorrang ſtritten, fiel der eine, Na⸗ 
mens Fuhrmann, auf die Schienen und wurde 
von den Rädern fo ſtark gequetſcht, daß er bald 


darauf verſtarb. 
Durch Berechnung 


(Waſſerverhältniß). 
ift fefigenent worden, daß unſere Radaune per 
Sekunde 80 Cubikfuß und die Weichſel iu gleicher 
Zeit 22,000 Eubikfuß Waſſer aus ſchüttet. Hier⸗ 
aus ergiebt ſich bei gleicher Stromſchuelle, daß 
das Waſſer der Weichſel, welches in einem brei⸗ 
ten flachen Bette im ausgedehnteſten Umfange mit 
der atmosphäriſchen Luft in Berührung kommt, 
ungleich geſunder iſt als das der Radaune, wel⸗ 
ches in einem engen tiefen Bett fließt und von 
den daran zahlreich Wohnenden als Abzugsmittel 
für alle Arten von Unreinigkeiten benutzt wird. 

(Nachwahl). Von der national liberalen Par⸗ 
tei iſt beim Magiſtrat der Antrag geſtellt, die 
Wablliſten für die, wie verlautet am 26, d. M. 
1 Nachwahl derart vervollſtändigen zu 
aſſen, daß die darin fehlenden Wähler noch auf⸗ 
enommen werden. Ferner a‘ der Wuuſch ausger 

rochen, daß als Beiſitzer in den Militairwahl⸗ 
bezirken nicht Staatsbeamte fungiren. 

Ait Canem et Circenses), ſchrie das 
Nömiſche Volt als durch die über handnehmende 
Eutſittlichung das Römiſche Reich feinem Unter 
gange dice hrung een begann, und die Regierung 
ſowie die Großen des Reiches zu ſelbſtſüͤchtigen 
Zwecken die willen⸗ und gedankenloſe Maſſe des 
zolkes durch Darbietung unentgeltlicher öffent⸗ 
licher Beluſtigungen und unentgeltlicher Bewir⸗ 
fr — was man bei uns freien Soff neunt — 
für ſich zu gewinnen ſuchten. Die reichen Römer 
führten große Theater auf und verwendeten für 
ne e unge in denſelben ungebeure Sum- 
men. 
feudalen mit geiſtiger Blindheit geſtraftem Zeit⸗ 
alter. Wir Handeln in unſern aufgeklärten Zeiten 


ſchon mit mehr Klugheit, denn wir ſind ſo aufge 


Das thaten die blinden Heiden in jenem 


klärt, daß wir nicht nur das alte berrotiete Hei⸗ 
denthum, ſondern auch ſowohl das veraltete, wie 
das moderniſirte Chriſtenthum hinter uns haben. 
Wir fangen die Sache ſchlauer an und laſſen nicht 
die armen Reichen von den armen Armen ausziehen, 
wir verſtehen es, das Proletariat für unſere 
Zwecke auszubeuten, ohne daß es den Reichen 
einen Groſchen koſtet, höchſtens einmal einen 
Gulden für den Druck der Wahlzettel oder äbn⸗ 
liche Vergnüglichkeiren. Wir ſtreichen den Pro⸗ 
letariern geiſtigen Honig um den Mund, welchen 
wir jeden Augenblick koſtenfrei herſtellen können, 
und haben dann über ibre Mäuler und Fäuſte zu 
gebieten. 

Solche ausgemachte Narren, wie die alten 
Römer, dem Volke auf unſere Koften Unterhaltung 
oder gar Nahrung zu gewäbren, ſind wir nun lange 
nicht. Wir machen die Sache umgekehrt: Wir 
laſſen das Volk für uns Kommunalſteuer zahlen 
und auch für unſere Belnſtigungen zahlen, und 
wenn das Volk auch keinen Fuß in das Schau- 
ſpielhaus ſetzt, ſo ſolles doch nach dem neueſtenAntrage 
des Magiſtrates zur Unterhaltung des Theaters 
beitragen. Nach chriſtlichen Grundſätzen, welche 
bei unſerer Kommunalverwaltung zwar nie zur 
Geltung kommen, ſind wir wohl verpflichtet, die 
Noth unſeres Nächſten zu lindern, keineswegs aber 
zu Vergnügungen deſſelben unſern Schweiß zuver- 
gießen. Wir können daher den Antrag, dem The- 
ater aus Stadtmitteln eine Beihüllfe zu gewähren 
um ſo weniger für einen gerechtfertigten halten, 
als Herr Direktor Fiſcher in dieſem Winter ganz 
gute Geſchäfte macht, die Einwohnerſchaft Danzigs 
aber zum großen Theil recht ſchlechte, mit Aus- 
nahme einiger ſpekulativen Kaufleute, welche es 
eh bequem machen und ſich mit ihren Gläubigern 
etzen. 

; (Eine Rabenmutter). In Königsberg hat 
eine Mutter ihr neugeborenes Kind nackt in den 
Schnee gelegt und 1 Fuß hoch mit Schnee be⸗ 
deckt. Das unnatürliche Frauenzimmer wird ſteck⸗ 
brieflich verfolgt. 

W. (Aus dem Kreiſe Marienwerder). Vor 
einiger Zeit brachte der „Graudenzer Geſellige“ 
die Mittheilung, daß Herr Rechts⸗Anwalt Dr. 
Hambrock aus Marienwerder in einer zur Nach- 
wahl für das deutſche Parlament gehaltenen Vor⸗ 
verſammlung erklärt habe, er werde bei der ſtatt⸗ 
findenden engeren Wahl feine Stimme nicht dem 
conſervativen Candidaten, Herrn General-Land⸗ 
ſchafts⸗Direktor v. Rabe, ſon dern dem Candida⸗ 
ten der polniſchen Partei, Herrn v. Donſmirski 
ſeine Stimme geben. 

Obgleich wir dieſes anfänglich nicht glauben 
wollten, ſo hat in der That der genannte Herr 
nicht nur Wort gehalten, ſondern er hat auch ſo⸗ 
ar bei feinen fortſchrittlichen Geſinnungsgenoſ⸗ 
Im dahin gewirkt, daß auch ein Theil derſelben 
hre Stimme dem deutſchen Candidaten verſagte. 

Wir erklären hiermit, daß dem Herrn Rechts- 
anwalt Dr. Hambrock nebſt ſeinen Genoſſen der 
Dank dafür gebührt, daß ſie diejenigen ſind, 
welche die deutſche Partei für immer geſpalten 
haben; ja wir erklären ferner, daß ſie nie auf 
die Namen deut ſcher Männer Anſpruch machen 
dürfen und behalten uns vor, ſpäter noch Nähe⸗ 
res mitzutheilen. 

Schließlich möge dem Herrn Dr. Hambrock 
noch geſagt ſein, daß er von den Kreiſen Grau⸗ 
denz⸗Strasburg, Culm⸗Thorn, Löbau⸗Roſenberg 
und dem Kreiſe Schwetz Lehren annehmen möge; 
denn dieſe Kreiſe haben es bewieſen, daß darin 
noch deutſche Männer wohnen, denen es, ohne 
Rückſicht auf Parteiſchattirungen, am Herzen 
lag, nur ſolche Männer zu wählen, denen das 
deutſche Intereſſe über Alles ging. 


P 

Handel und Verkehr. 

Danzig, 11. März 1867. 
ke Bahnverkäufe. f 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/75 —126 f. 97½, 99—98, 102% 
Br, 12712984. 98, 103% — 100, 105, 
Ar; 130, — 131/2 di, 132 — 133 4% 
105 107% Sr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19— 
, 83 8, Sr, 121/22 — 122,23 
e 85, 87%, — 87½ 90 Sr, 124/56 
26/2789, 92,90, 93%, d 8604 Jr Scheffel 
einzuwiegen. ; 

Roggen, 120—122 %, 58, 58 ½ — 59% 
Hr, 124 — 126 , 60% —61½ Ir 127— 
128 4. 62 — 621, „ S.. Yır 81% e. 
preuß Ya Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,77. 
48, 49-50, 51½ Gr Ye 72 Ci der Schff. 
einzuwiegen.— Gefſte, kl. Malz 102— 10474 
50, 51 — 51, 52½ Gr 106 — 108 4 
52½, 53 — 53, 54 . 110 4 54, 
55 Sr der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz» 105 gg, 52½, 53 Ar 107— 
110 C. 53 ½, 54½—55, 55½½ Hr, 112 
114 % 56, 56%½ 57 Gr Mm 72 ©. 
dur Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
Hr, abfallende 57, 5859,61 /r 90%. Der 
Scheffel einzuwiegen. 

Nur für Weizen guter und feiner Quali⸗ 
tät iſt Frage und erhielten Inhaber volle 
letzte Preiſe; abfallender Weizen bleibt 
ohne Beachtung. Umſatz 150 Laſt. 

Bedungen wurde: für bunt 117 &, 
2 507%, 121 &. V 530, 130 C blau- 
ſpitzig . 550, 125 #4. Sommere A 550, 
hell 121/22 . 2 562½, gut- und hell- 
bunt 122/23 g, 124 6, 130 %, 128 4, 
im Verbande r 587½, 125 &, 127 &. 
72.590, 127 c. 32.599, 124/25 4 
600, 127/28 e, 129/80 . , 607 ½, 
128,29 CJ. 2. 610, 127/28 44, 128 . im 
Verbande 2 615, hochbunt 127,28 , 
128 CA, 129/30 % , 620, 128 b, 129 
4%. /Z 622, 129,30 7. 4 625, 128/29 4, 
131 44 „ 630 Yr 5100 8. der Laſt 
Roggen unverändert feſt. 120 6 
, 351, 112 6. , 321 Nr 4910 6 


Laſt. 

Gerſte, kl. 100 % 288, 104 ©, 
3 318, gr. 111/12 315 N 4320 
4 Je Laſt. 

Wicken 2 363. 
Erbſen ZZ 350 der 5400 84, Ya Laſt. 


Nächtliche Verſteigerung zu London. 
(Schluß.) 


Während wir nun die anweſenden Kaufluſti⸗ 
gen überſchauen und muſtern, füllt ſich der Saal 
auch mit andern anſpruchsvolleren Leuten. Der 
Auetionator giebt an feinem Pulte mit einem 
Schlage ſeines Hammers das Zeichen zum Be— 
ginne der Verſteigerung. 

Das Geräuſch der verſammelten Menge ver 
ſtummt und Aller Augen find auf das Pult ge- 
richtet. Ein Schiebkarren kommt zuerſt an die 
Reihe: in fünf Seeunden hat das Gebot fünf 
Schillinge erreicht und der Zuſchlag erfolgt. 
Der nächſte Gegenſtand iſt ein Bratenwender, der 
noch kaum den Schauplatz verlaſſen hat, als drei 
Schaukelpferde herangalopiren, um an ſeine Stelle 
zu treten. Schnelligkeit iſt hier, wie man ſieht, 
an der Tagesordnung; ſie könnte jedoch noch 
größer ſein, wenn nicht zuweilen zum ſichtbaren 
Aerger des Anktjſonators durch die Schuld der 
Bietenden eine Störung einträte; ein jeder zuge, 
ſchlagene Gegenſtand wird nämlich im Kataloge 
mit dem Namen des Käufers bezeichnet, wenn 
nun der Auctionator, der feinen Mann kennt, 
aus ihm bekannten Gründen mit der Namens- 
einzeichnung nicht einverſtanden iſt, fo ruft er 
laut: „Nein, Geld, es wird nichts auf Credit ge⸗ 
geben!“ und der Käufer muß alsdann entweder 
Baarzahlung leiſten oder es ſich gefallen laſſen, 
daß das Gebot aufs Neue beginnt. Viele Gegen- 
ſtände werden indeß gleich baar bezahlt und dem 
Käufer, wenn er es wünſcht, unmittelbar nach 
dem Zuſchlage übergeben. Dieſes ſummariſche 
Verfahren verurſacht jedoch keine Unterbrechung, 
indem es mit der größten Schnelligkeit durch 
1 Schreiber und den Träger bewerkſtelligt 
wird. 

Die Geräthſchaften und vermiſchten Gegen⸗ 
ſtände ſind in kaum zwei Stunden an den Mann 
gebracht. Nun kommen die Gemälde, Zeichnungen 
und andere Kunſtſachen an die Reibe, nachdem 
mittlerweile die meiſten Trödler den Saal ver- 
laſſen und ibre Plätze verſchiedenen minder ab⸗ 
ſtoßenden Känſern eingeräam, hatten, die theils 
aus Curioſitätenhͤndlern in der Nähe Hollywell- 
Street, theils aus armen Kunſijüngern beſtehen, 
welche das Schickſal ihrer Erzeugniſſe erfahren 
oder auch ein höheres Gebot wagen wollen, um 
zu verhindern, daß ihre „Werke“ unter ihrem 
Werthe losgeſchlagen werden, allein ſie ſetzen ſich 
dabei der Gefahr aus, daß ihre Arbeiten ihnen 
verbleiben und ſie in dieſem Falle noch überdies 
die Verſteigerungskoſten bezahlen müſſen. — Je 
mehr die Nacht vorrückt, deſto rafhe. geht die 
Verſteigerung von Statten; die Anweſenden ge- 
rathen in eine unruhige Bewegung, die ſich bis 
zum Lärm ſteigert und gegen Ende der Auction 
bietet der Saal einen peinlichen Anblick dar, in⸗ 
dem ein Jeder mit Haſt nach dem erſtandenen 
Gegenſtande haſcht. Hiedurch entſtehen heftige 
Streitigkeiten, die nur dadurch ihr Ende erreichen, 
daß die Gasröhren geſchloſſen werden und die 
Leute nun ihren Weg nach der Straße im Dun⸗ 
keln ſuchen müſſen. Es könnte befremden, daß fo 
viele Eigenthümer der erwähnten Gegenſtände ſich 
in eine ſolche Verkaufsweiſe fügen, allein es bleibt 
ihnen kein anderer Ausweg, denn die Londoner 
Trödler kaufen nicht völlig abgenützte Dinge und 
ebenſowenig denken Kunſthändler daran, Kunſt⸗ 
jüngern unter die Arme zu greifen. Von den 
Pfandleihern iſt noch weniger zu erwarten, denn 
dieſelben ſchießen auf die Pfänder kaum fo viel 
vor, als die armen Künſtler für das verwendete 
Material ausgegeben haben. 

Ueber das Ende des gefürchteten Räu⸗ 
bers Udmanie werden dem „Pozor“ aus 
Moslawina einige Details gemeldet, denen 
wir Folgendes entnehmen: Nach dem letzten 
Erpreſſungsbrief des Üdmanic an den Kauf- 
mann Hervatie in Lipovllan, hielten die Si- 
cherheitsorgane die Paſſagen in jener Ge⸗ 
gend beſetzt und waren fortwährend auf der 
Lauer. Der Ränber wurde jedoch davon 
durch ſeine Geliebte benachrichtigt, und es 
gelang ihm ſich in das von ihr bezeichnete 
Haus im Dorfe Potok, zwiſchen Popovaca 
und Eifjet — wo ihn ſeine Vertraute erwar⸗ 
ten wollte, durchzuſchleichen. Während der 
Räuber als Gaſt in dem erwähnten Rule 
verweilte und ſich's mit feiner Dulcinea 
wohl geſchehen ließ, traf es ſich, daß der 
Dorfmüller in einem Haufe des Dorfes ein 
Geſchäft hatte; da faud er ein Mütterchen, 
auf deren Herzen die Mitwiſſenſchaft, daß 
der Räuber im Hauſe des Nachbars ſei, 
ſchwer laſtete, und es ward dem Müller 
nicht ſchwer, dem Weib ihr Geheimniß zu 
entlocken. Mit der wichtigen Nachricht ſchwang 
ſich der Müller aufs Pferd und jagte zum 
nächſten Gendarmerie-Poſten. Bald war die 
Patrouille, der Führer und vier Mann, aus 
Papovaca zur Stelle. Der erſtere, ein Deutſch⸗ 
böbme, hatte nur noch kurze Zeit bis zum 
Ablauf ſeiner gefahrvollen Dienſtzeit. Beim 
Aufbruch beſchlich den Mann die Todesah⸗ 
nung un Thränen benetzten feine Wan⸗ 


en. 
5 Aber die Pflicht, der ſtrenge Dienſt ruft 
— Vorwärts! Im Dorfe angelangt, wurde 
das Haus umzingelt. Ein Junge 
kam heraus. Er wurde angehalten 
und mit den ihm vorgehaltenen Waffen ein- 
geſchüchtert, geſtand er: der Joſo (Üdmanie 
hieß Jofef) jet oben. Darauf kan der Haus⸗ 
vater ſelbſt heraus. Auch er läugnete Au⸗ 
faugs, als er aber Exuſt ſah, geſtand auch 
er: der Joſo ſei im Hauſe. Es wurde ihm 
aufgetragen, feinen Gaſt aufzufordern, er 
möge ſich ergeben. Die Antwort lautete: 
wer ihn haben wolle, möge ſich zu ihm be: 
mühen. — Der Hausvater wurde hierauf 
genöthigt, Stroh herbeizutragen und es an 
den vier Ecken ſeines Hauſes aufzuhäufen. 
Mit dieſer Meldung, daß es nun wirklich 
ernſt wird, wurde der Bauer nochmals zu 
feinem gefährlichen Gaſte hinaufgeſchickt un“ 
dieſer von ihm beſchworen, ihn doch nicht 
ins Unglück zu ſtürzen. Schüſſe aus dem 
Haufe waren die Antwort. Udmanie feuert, 
ſein Liebchen ladet ihm die Waffen. Ringsum 
iſt alles wie ausgeſtorben, kein Menſch im 


Dorfe rührt ſich. Die Gendarmen, gut ge 
dickt, zwingen endlich den Hauswirth, daß 
Stroh um fein Haus auzuzünden. Bald 
leckt und züngelt die Hlamme an dem hölzer⸗ 
nen Hauſe empor. Die Gefährtin des Räu⸗ 
bers ſpringt nun zuerſt aus dem Hauſe, mit 
einem Bündel unter dem Arm. \ 
Die Gendarmen wollten ihr nachſetzen, 
doch ſchnell faßten ſie ſich, errathend, der 
Räuber wollte wahrſcheinlich ihre Aufmerk⸗ 
ſamleit von ſich ablenken und dieſe Gelegen⸗ 
heit benützen, um zu entſpringen; fie ließen 
die Räuberbraut laufen. Mittlerweile 
ſchlägt die Flamme immer höher empor. 
Schrecken und Grauſen erfaßt ihn — aber 
das Vertrauen in ſeinen Glücksſtern, der 
tollkühne Muth verläßt ihn auch in dieſem 
Momente furchtbarer Todesgefahr nicht. 
Mit der Waffe in der Hand ſpringt er 
in die Vorhalle (eine Art Veranda an den 
Häuſern dortiger Gegend) heraus mit dem 
Rufe: Macht ihr den Anfang oder ich fange 
an! Kaum dieſe Worte ausgeſprochen, ſtürzt 
vor ihm die Einfaſſung der Halle, niederger 
brannt, zuſammen. In dieſem Moment faſ⸗ 
ſen der Räuber und der Patrouillenführer 
einander ins Auge — der Tod blitzt gegen- 
ſeitig aus ihren Blicken. Der Gendarm legt 
ein 


an, aber raſcher noch der Räuber — 
Knall, und eniſeelt ſtürzt der Gendarm zu 


Boden — ſeine Ahnung hat ſich erfüllt. 

Drei der Gendarmen ſpringen ihrem Ka— 
meraden bei. Dieſen Augenblick ergreift der 
Räuber, ſchwingt ſich mit einem gewaltigen 
Sprunge aus dem Hauſe giebt wieder Feuer 
und verwundet den Gendarmen Prazak ſchwer 
in den linken Arm. Nun ergreift der Räu⸗ 
ber die Flucht und ſchon hat er das bren- 
nende Haus nud ſeine Verfolger auf etwa 
300 Schritte hinter ſich, als ihn ſein Schickſal 
erreicht. Der fünfte Gendarm, Namens 
Petrovic, hatte nämlich ſeinen Poſten in der 
Reſerve hinter der Ecke eines Gebäudes. 
Dieſer ſpringt nun aus feinem Verſteck her⸗ 
vor und faßt den vorbeieilenden Räuber bei 
ſeinem langen Haare. 

Dieſer wendet ſich um, bewältigt den 
neuen Augreifer und wirft ihn nieder. Nun 
war dem Räuber die Flucht offen, kein Hin⸗ 
derniß im Wege — aber der Geiſt der Rache 
erwachte in ihm — und wurde ihm verhäng⸗ 
nißvoll. Er wollte den armen Petrovie 
tödten, und während er ſich ſo mit ſeinem 
Opfer zu ſchaffen machte, gewann der ver⸗ 
wundete Prazak Zeit herbeizueilen. Ein 


Schuß war ihm noch übrig geblieben, diefen | 


gab er ſicher und knapp aus der Nähe dem 
Räuber unter das linke Ohr. Udmanie 
machte einen Sprung, den letzten, und ſtürzte 


Man fand an feinem Körper einen fi 
ſilbergeſtickten Gürtel und an ſeiner 
ein kupfernes Kreuz, nebſt verſchiedenen Amu- 
letten, die ihn nach feinem Glauben gegen 
Pulver und Blei ſchützen ſollten, ihn aber 
gegen Prazak's todtbringende Kugel nicht zu 
ſchützen vermochten. 2 
So endete ein kühner, waghalſiger Räu⸗ 
ber, ſeit bald einem Jahre der Schrecken des 
Landes, zumeiſt durch den Zauber, den er 
auf den Aberglauben des Landvolkes übte. 


Beachtenswerth für Brenne⸗ 


reibeſitzer. 

Nach vielfachen Verſuchen iſt es mir endlich 
gelungen, eine ſolche Vereinfachung meiner neue⸗ 
ſten Säulen⸗Apparate zu erzielen, daß dadurch 
faſt ein Fünftel des Anlagekapitals erſpart 
wird, ohne ein Zeitverluſt im Abtreiben, oder ein 
geringerer Stärkegehalt des Fabrikats zu erhal⸗ 
ten. Die jetzt ſo niedrigen Metallpreiſe hinzuge⸗ 
rechnet, ſetzen mich in den Stand, ganz neue 
Apparate zu einem auffallend billigen Preiſe zu 
liefern. Die neue Konſtruktiou empfiehlt ſich na⸗ 
mentlich für kleinere Brennereien. 

Pr. Stargardt, im März 1867. 


A. Horstmann, 
Kupferwaaren-Fabrikant. 


Bekanntmachung. 

An der hieſigen evangeliſch⸗mennonitiſchen 
Ortsſchule wird die Rektor⸗Stelle, mit welcher 
ein baares Gehalt vou 500 Thlrn. jährlich ver⸗ 
bunden iſt, in nächſter Zeit vakant und ſoll ſo⸗ 
gleich wieder beſetzt werden. Geeignete Bewerber 
wollen ihre Meldungen nebſt Zeugniſſen, uns, 
z. Händen des Herrn Pfarrer hier, bald einſenden. 

Tiegenhof den 7. März 1867. 

Der Schul⸗Vorſtand. 


Meinen Patienten zur Nachricht, daß 
ich bis zum 20. März verreiſt bin. 


Danzig den 9. Mär 
BAR 2 5 Hertzberg, 
Hof⸗Zahnarzt. 


Penſious⸗Anzeige. 

In unſre Penſion können noch einige junge 
Mädchen aufgenommen werden. Auf Wunſch Uns 
terricht in Muſik, Sprachen und Schulwiſſenſchaf⸗ 
ten. Auch finden Kinder, deren Eltern während 
des Sommers außerhalb der Stadt wohnen, 
Mittagstiſch oder Aufnahme für einzelne Tage 
der Woche. Näheres Schmiedegaſſe 16, 2 Tr. bei 

Marie Neydorff. 


Fer eine Dame wird während der Som⸗ 
mermonate in einem anſtändigen Hauſe 

in Ohra ein freundlich, paterre, Sonnen⸗ 
ſeite gelegenes Zimmer, mit Eintritt in den 
Garten und Beköſtigung geſucht. Hierauf 
Reflektirende belieben gefälligft ihre Adreſſe 
unter A. L. in der Expedition dieſer 
Zeitung einzureichen. 


dann, den Geiſt aufgebend, in die nahe A se. 
* r ſt N 


Druck und Commiſſionsverlag von N. W. Wen dt in Danzig. L 


Jeitungs⸗Juſerate 


werden in alle Blätter aller Län 


er durch 


Expedition für Zeitungs-Annoncen 
Haaſenſtein & Vogler, 


in Berlin, Hamburg, Frankfurt am Main und Wien, 


unter Berechnung nach den 


waltung, auch bei größeren Aufträgen den ü 


J riginal⸗Preiſen ſtets prompt und discret beſorgt. 
Das Bureaubietet den Inſerirenden . Porto und der 
i 


üh⸗ 
chen Rabatt. Belagblätter 


werden geliefert. Zeitungs⸗Verzeichniſſemit jeder neuen Auflage nach den 
inzwiſchen eingetretenen Veränderungen vervollſtändigt und rectificiet, gratis u. 


franco. 


r ˙· r 


Nun 2 Thlr. Prß. Ert. 


koſtet ein ganzes Original-Loos, (nicht mit 
den verbotenen Premeſſen zu vergleichen) 
der vom Staate genehmigten und garan- 
tirten großen 


Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung, 


deren Ziehung am 17. nächſten Monats 
ftattfindet und worin nur Gewinne, ge- 
zogen werden und zwar zum Betrage von 


2,222,600 Ct. & 


Darunter Haupttreffer: 


225,000, 125,000, 100,000, 
“ 50,000, 30,000, 20,000, 24 
15,000, 2 a 12,000, 2 a 10,000, 
2a 8000, 3 6000, 3 5000, 
4a 4000, 10 a 3000, 60 a 2000, 
6a 1500, 4 1200, 106 a 1000, 
106 a 500, 300, 200 Ct. & sc. ꝛc. 


Aufträge von Rimeſſen begleitet oder 
Poſtvorſchuß, ſelbſt uach den entfernteſten 
Gegenden werden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt und ſende die amtlichen Liſten 
ſowie Gewinngelder fufort nach der Ziehung 
zu. Man wende ſich direkt an 


A. Goldfarb, 


Staatseffecten-Handlung in Hamburg. 


. 
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Um Strohhüte z. Waſch., Mod. 
und Färb. bittet 


August Hoffmann 
Strohhutfabrit, Heilgeiſtgaſſe 26. 


Havauna⸗Ausſchuß⸗Cigarren, 


20 Thlr. pr. Mille offerirt als ganz etwas Vor⸗ 
zügliches die Cigarren u. Tabacks⸗Handlung von 


J. C. Meyer, 


Langenmarkt 20 neben dem Hotel du Nord. 


Brachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwäche. 
zuſtände der Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. 
Auch finden dieſe Kranken Aufnahme in des Un⸗ 
terzeichneten Heilanſtalt. ; 

Spvezialarzt Dr. Kirchhoffer. 
in Kappel bei St. gallen. (Schweiz). 


Bockverkauf. 


Aus meiner reinblütigen Southdown-Heerde 
des Lord Sonders in Elmham, habe ich für die⸗ 
ſes Jahr nur 6 junge Böcke, 10 Monate jetzt alt, 
abzulaſſen. 

Artſchau bei Danzig, den 1. März 1867. 

W. Guth. 


uterleibs-Bruchleidende. 


Schon teit langen. Jahren iſt der Unterzeich⸗ 
nete im Beſitze einer Bruchſalbe, die er in ſeiner 
Umgebung mit außerordentlichem Glück vielfach 
angewandt hat. Fortwährenden Auſmunterungen 
von Gebeilten nachgebend, trete ich damit vor 
einen weitern Wirkungskreis und empfehle dieſes 
vorzügliche, durchaus keine ſchädlichen Stoffe ent⸗ 
haltende Mittel allen Bruchleidenden. Es iſt ein⸗ 
fach Morgens und Abends einzureiben, und iſt 
man bei Anwendung deſſelben keinerlei Unannehm⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt. Einzig zu beziehen In Töpfen 
zu 1½ Thlr. preuß. Ct. oder 21/4 fl. öſterr. 


Whrg. beim Erfinder i 2 
Gottlieb Sturzenegger in Herisan 
(Schweiz). 


NB. Nach Oeſterreich kann keine Nachnahme 
ſtattfinden. 


— —— 

Err ĩ ²˙rX1fðlᷓ⸗³ r rr 
Kir geehrten Publikum erlaube ich mir 

ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich nach 
dem Tode des Kaufmanns Herrn Richard 
Müller mein an denſelben verpachtetes 
Material-, Colonial- und Delikateß⸗Waaren⸗ 
geſchäft wieder ſeloſt übernommen habe und 
bitte deshalb, das mir früher geſchenkte Ver⸗ 
trauen auch jetzt wieder gütigſt zu Theil 
werden zu laſſen, indem ich gleichzeitig ver⸗ 
ſpreche, daß ich daſſelbe durch reelle Bedie ⸗ 
nung und billige Preisnotirung zu vechtferii- 
gen beſtrebt ſein werde. 
Danzig, den 11. März 1867. 


Julius Tetzlaff, 
Hundegaſſe 98. 


Friſeche Rüb⸗ u. Leinkuchen 


offerirt billigſt 


Th. Fr. Jantzen, 
Hunde- u. Matzkanſchengaſſe⸗Ecke 97. 


Petſchafte und Wäſcheſtempel 


mit 2 Vuchſtaben für jeden Namen paſſend, ſo 
wie Kupferſchablonen zum Wäſchezeichnen in 
gothiſch und lateiniſcher Schrift, Kotillon » Orben 
u. Peitſchen, Tanz⸗ Ordnungen in größer Auswahl, 
find ſtets vorrähig bei J. L. Preuss, Porte- 
chaiſengaſſe 3. 


Angemeldete Fremde am 10. März 1867. 


Engliſches Haus. Die Herren: Oberſt⸗Lient. und 
Commandenr des 10. Dragoner⸗Regts. Frei⸗ 
herr von der Goltz a. Oſterode, Lieut. und 
Rittergutsbeſ. v. Zeromski a. Jerskowitz, 
Rittergutsbeſ. v. Bäckmann a. Redlau, von 
Bäckmann a. Meklenburg, Kaufl. Eichroſt a. 
Pforzheim, Reppert a. Saarbrücken, Gabriel 
a. Culm, Kgl. Muſik⸗Direktor Bilſe nebſt 
Sohn und Muſiker Bilſe a. Liegnitz. 

Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Kaufleute 
Borſchdorff a. Dresden, Bethmann a. Hal⸗ 
berſtadt, Eiſenſtedt a. Stuhm, Michaelis a. 
Kruſchwitz, Heilmann a. Sonderburg, Hoff⸗ 
mann a. Aſchersleben. 

Hotel du Nord. Die Herren: Lieut a. D. von 
Brabanda a. Königsberg i/P., Pr.⸗Lt. im 10. 

ER J v. Zaſtrow a. Oſterode, Kaufl. 

Droſt nebſt Frau a. Chriſtburg, Kreß aus 
Augermünde, Wieſer a. Dresden. 

Hotel de Berlin. Die Herren: Kaufl. Goetbe a. 
Breslau, Albich a. Hirſchberg i. Schl., Le⸗ 
waillant a. Hainburg, Herzog a. Pr. Star⸗ 
gardt, Fiſchbach a. Berlin. 


Selonke's Etablissement. 
Dienſtag, den 12. März. 


Grofies Conzert ; 
engagirter 10 ae Auftreten fämmtlicher 


Stadttheat D 
Dienſtag, den 12, März. (Ab. susp.) Benefi 
für Frl. Albert. Ehriſtoph und Nennte 5 
Die Verwaiſten. Luſtſpiel in 3 Acten von 
Blum. Hierauf: Flotte Burſche. Komiſche 
Operette in 1 Act von Braun. Muflt von F. 
Suppe. 
Zu meinem morgen ſtattfind 
lade ergebe nſt ein n „ 


Berliner Börfe, vom 8. März. 
Wechſel⸗Courſe vom 5, 


Werden 250 fl. kurz 5 143¼ͤ bz 


o. 2 Monat 5 143 bz 
Hamburg 300 Mark kurz 4 1517/gb3 

do. 2 Morat 4 151/ bz 
London 1 Ffirl, 2 Monat 4 6. 23% bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 81 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 79/8 bz 

do. do. 2 Monat 5 79½ bz 
Augsburg 100 fl. 2Monat 5 56 24 bz 
Kuna 100 fl. 2 Monat [31/2156 26 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% G 


do. 3 Monat 6 99/1 G 
Petersburg 100 R. Woch. 7 18984 bz 
do. do, 3 Monat 7 88 ¼ by 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4110 5z 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 81½ 5; 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 104% 53 
reiw. Anleihe 4/0100 bz 
t.⸗A. von 54—55, 57 41/g 1001/4 84 
do. von 59 4¼ 190 ½¼ bz 
do. von 56 4½100½ bz 
do. von 64 (4¼100½ bf 
do. von 50— 52 91¾ bz 
do. von 53 9184 bz 
do. von 62 4 915% 3 

Staats⸗Schuldſcheine 3½ 84% bz 

Pr.⸗Anl, von 55 0 100 3½121¾ bz 

Kr, und Nm. Sch. 3½82% G 

Od.⸗Dchb.⸗Oblig. Da 

Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3½;79¼ bg 

do. neue 4 90½ bz 

Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 78 G 

do. " 4 863/4 bz 

Pommerſche „ 3½ 78/8 bz 
do " 4 905% bz 

Weſipreußiſche Pfandbriefe ò 77 G 

do. 75 86 bz 
do. neue 4 — — 
do. do. 4½(94% bz 

Preußiſche Rentenbriefe [4 91½ G 


Gold- und Papiergeld. 


ac en. l bz 2 12 
old⸗Kronen 9. 8½ © [Soverelgns 6.230 
Ruſſiſche Baku. 81/ bz 


Lonisd'or Fer G 


Napoleonsdor|d. 12½ bz [Polniſche do. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


